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rm nicht ; sondern diese pflegen , wenigstens da , wo das Kasten¬
wesen noch herrscht , von Brahmanen versehen zu werden

Neben diesen einheimischen Religionsformen bestehen die
von außen cingedrungcnen des Muhammedanismus und des
Parsismus .

Mehrere als Eroberer eingewanderteVolksstamme brachten
die Muhammedanische Religion mit und bekehrten zu derselben
überdies einige Hindus . Da jene theils Sunniten , theils Schiiten
waren , so hat auch dieser Unterschied sich erhalten , so daß die¬
jenigen Bekenner des Islam in Hindostan , welche Tartarischen,
Afghanischen und Indischen Ursprunges sind , zu der Sekte der
Sunniten gehören , während die aus Persien Stammenden Schiiten
sind . In Bezug auf Kasten und Bilder haben sich dieMuham -
medaner in Indien manche fremdartige Anschauung angeeignet,
welche vor der Strenge der Türken und Araber nicht bestehen
würde .

Die Parscn oder Gebern 2 ) , Nachkömmlinge der durch
das Schwert der Araber aus Persien nach Indien verdrängten
AnHanger Zoroasters und des Zend - Avcsta , verehren als höch¬
stes gutes Wesen die Sonne und als Symbol derselben das
Feuer , daneben auch Mond und Sterne , Erde , Wasser und
Winde . Zu Urdwara wird noch jetzt das aus Fars ( Pcrsien )
gerettete heilige Feuer von ihren Priestern ( Desturs ) gepflegt und
bewacht . Ihr Gottesdienst ist höchst einfach und besteht in Ge¬
bet und Reinigungen . Tempel , Altäre , Bilder und Opfer ha¬
ben sie nicht .

c > Sittliche und sociale Zustände .

Eng mit dem Religionssysteme der Hindus verwebt ist die

DMehrcrcsüb . diese Sektes . b . Ritter , Erdkunde . V . S . 738 — 749 .
2 ) Den letzteren Namen , welcher Ungläubige bedeutet, haben ihnen

die Muhammedanerbeigelegt . Vgl . über die Parsen Ritter , Erdkunde V ,
6l5 ; VI , 1083 . ^ - ^ ikon , tlie ? arsi religion , coatgined ia tlie ^ suck -
^ vesta und riropounclecl snd dekeuclecl k>x tlie Î orosstrians ok Inllm anil
kersia , unkolcteä , rekutsä snd couirsstecl xvick cliristiaint ^ . Lmnk>. 1843 .
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Sonderung des ganzen Volkes in gewisse Stande oder Kasten ,
vermöge deren jeder Einzelne schon durch seine Geburt Stand ,
Rang , Beschäftigung und Lebensweise angewiesen erhält . Es
ist unmöglich durch Heirath oder auf sonstige Art aus einer Kaste
in die andere überzugehen oder das Gewerbe einer anderen zu
treiben . Nur im Falle der Mittellosigkeit ist es gestattet, in eine
niedere , niemals aber , in eine höhere Kaste zu treten . Auch
kann als Strafe die Ausstoßung in eine niedere Kaste verhangt
werden . Nach dieser Eintheilung zerfallt das Volk in vier Haupt¬
gattungen , von welchen die erste zum Wissen , die zweite zum
Herrschen und Erobern , die dritte zum Ackerbau und zur Vieh¬
zucht und die vierte dazu berufen ist , den anderen knechtisch zu
dienen . Diese vier Hauptkasten sind die - der Br ahm anen ,
der Kschetris , der Waischis und der Sudras oder Schu -
dras . Die Brahmancn sind dem Haupte Brahma ' s entsprungen ,
die Kschetris seinen Schultern und Armen , die Waischis seinem
Leibe und die Sudras seinen Füßen . Jede der drei unteren Kasten
hat wieder viele Untcrabtheilungen , welche eben so wenig über¬
schritten werden dürfen .

Als Vertreter der Götter und gleichsam selbst göttlicherNa¬
tur theilhastig ragen weit über alle anderen die Brahmanen her¬
vor . Einen Brahmancn zu beleidigen ist ein Verbrechen, wel¬
ches den schwersten Zorn der Gotter nach sich zieht . Aus der
Brahmancn Mitte gehen nicht blos alle Pricstcr , sondern auch
alle Beamten und Gelehrten hcrvor . Ihre Obliegenheit ist es
daher , Künste und Wissenschaftenzu pflegen , und kein außer - -
halb ihrer Kaste Geborener darf sich an denselben vergreifen .
Dafür haben sie jedoch auch schwerere Pflichten , insbesondere
größere Enthaltsamkeit zu üben , wiewohl sie die Strenge des
Gesetzes , welches ihnen alle animalische Speise versagt , auch
zu umgehen wissen . Durch eine feierliche Weihe , bei welcher
ihnen die baumwollene Schnur , das Kennzeichen ihrer Kaste ,
ertheilt wird , erhalten sie im achten oder neunten Jahre die Be¬
fähigung zu den ihnen offenstehendenBcrufsarten . Jede Fami¬
lie erwählt sich unter den Brahmanen ihren geistlichen Lehrer ,
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von welchem sie gegen reiche Geschenke regelmäßige Besuche em¬
pfangt . Bei allen möglichen Gelegenheiten wird die Beihülfe
ihrer Gebete und Ceremonien erfordert . Ein ungemcssener Hoch¬
muth , Habsucht , Heuchelei und Sinnlichkeit sind die traurigen
Eigenschaften, welche die Kaste im Allgemeinen schänden .

Die zweite schon längst nicht mehr zahlreiche Kaste ist we¬
niger eingeschränkt in Nahrung und Sitten . Ihre Mitglieder
dürfen mit Ausnahme des Rindes , welches für ein heiliges Thier
gilt , jede animalische Speise zu sich nehmen . Die Kaste hat
drei Abtheilungen , aus deren erster die Rajas oder Fürsten
stammen . Bon ihrer ursprünglichen Bestimmung ist sie im Übri¬
gen gänzlich zurückgekommenund viele ihrer Mitglieder sind
mit Großhandel beschäftigt .

Die dritte Kaste ist in ganzen Provinzen , wie in Benga¬
len , gar nicht mehr vorhanden und ist wahrscheinlich hier durch
Vermischung mit der vierten untergegangen, wie denn überhaupt
in neuerer Zeit solche Vermischungen sehr häufig geworden sind .

Tief unter allen vier Ständen stehen die Parias oder Pu -
leas , die verachtetsten aller Geschöpfe , welche , wie die Pest ge¬
mieden , nicht einmal dieselbe Lust mit den Angehörigen der vier
Kasten einathmen dürfen . Einen Tempel zu betreten ist ihnen
strenge verwehrt . Sie sind Abkömmlinge von Solchen , welche
als Bastarde verschiedener Kasten oder wegen Vergehungcn aus -
gcstoßen wurden .

So lange dieses Kastenwesen sich aufrecht erhält , muß es
jeden geistigen und sittlichen Fortschritt des Volkes hindern . Jede
Wissenschaft , jede Kunst , jedes Gewerbe ist in Fesseln gelegt .
Ganze Klassen von Menschen werden geflissentlich und mitHülfe
strenger Gesetze in Unwissenheit erhalten , während diejenigen ,
welche sich das ausschließlicheRecht angemaßt haben , die In¬
haber und Übcrliefcrcr der Weisheit zu seyn , durch ein falsches
Wissen aufgeblähet sind . Wie die Brahmancn , welche mit lieb¬
loser Strenge die Heiligkeit und Reinheit der Kastenverhältnisse
bewachen, so ist das ganze Volk in allen Ständen und Klassen
der Selbstsucht hingegeben , welche es mit dem aus der Götter -
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lehre fließenden fatalistischenPrincip höchstens bis zu glcichmü -
thiger Ertragung von Leiden und Schmerzen bringt . Die milde
und sanfte Natur , welche auf den ersten Anblick dem Hindu ei¬
gen zu seyn scheint und einen bestechenden Eindruck macht , ver¬
birgt eine Fülle von Lug und Trug , von Grausamkeit , Unsau -
berkeit und Wollust , in der obersten Kaste nicht weniger als in
der untersten . Durchaus zerrüttet und dadurch die Wurzel gro¬
ßen Unheils ist auch das Familienleben. Das Weib wird als
eine geringere Art von Geschöpfen betrachtet und behandelt .
Da der Madchen einstige Bestimmung nur dahin geht , Skla¬
vinnen des Mannes zu seyn , so wird ihre Erziehung gänzlich
vernachlässigt . Die Kinder erweisen so wenig der Mutter Ehr¬
erbietung , als diese das Gefühl mütterlicher Liebe zu kennen
scheint , indem die Gewohnheit , die Kinder vor oder nach der
Geburt umzubringen , eine sehr verbreitete ist . Dazu kommt,
daß die Vielweiberei erlaubt ist , so daß manche Brahmancn
20 bis 20 Weiber haben . Wenn trotz der untergeordneten und
verachteten Stellung des Weibes die Verbrennung der Hinterblie¬
benen Wittwen mit den Leichen ihrer verstorbenen Manner ( Sut -
tis ) eine tief eingewurzelte Sitte war , die auch jetzt noch nicht
völlig ausgerottet ist , so bcruhcte diese Hingebung nicht auf
liebevoller Anhänglichkeit , sondern theils auf dem Zwange der
Ansicht , daß das Weib dem Manne als sein Eigenthum auch
in den Tod folgen müsse , theils auf der Hoffnung , welche über¬
haupt die Quelle vieler Selbstmorde in Indien ist , durch dieses
Opfer vor den Göttern ein Verdienst zu erlangen und den An¬
spruch auf ein mildes und freundliches Loos

Einen eben so wenig befriedigenden , doch nicht ganz so
finsteren Anblick bietet der sittliche Zustand des Muhammedani -
schen Theiles der Bevölkerung dar , welcher zwar in Bezug auf
geistige Fähigkeiten zurücksteht , aber nicht in demselbenGrade
wie der Hindu in den Dienst der Sünde versunken ist . Die

1) Wergl . zu diesem Abschnitt Weitbracht a . a . O . , besonders
Kapp . I und IV . Über den Zustand des weiblichen Geschlechts s. auch : Bas .
M . Magazin 1823 . H . 3 . S . 365 ff.
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' Vielweiberei ist auch bei ihnen in den höheren Standen herrschend
und für die geistige Ausbildung des weiblichen Geschlechts ge¬
schieht ebenfalls gar nichts .

Eine höhere Stufe sittlicher Bildung nehmen dagegen die
Gemeinden der Jünger Zoroasters ein . Sie meiden die Viel¬
weiberei , nur mit Ausnahme des Falles , wo die erste Frau un¬
fruchtbar ist , und zeichnen sich durch Fleiß und Wohlthätigkeit
gegen die Armen aller Rcligionswciscn aus . Die Reichen un¬
ter ihnen sind Landeigentümer , Handelsleute , Wechsler und
Bauunternehmer ; die minder Begüterten leben als Kaufleute
und als Künstler und Handwerker in solchen Gewerben, zu wel¬
chen kein Feuer erforderlich ist . Als Feinde von Feuergewchr
nehmen sie keine Kriegsdienste, weder zu Lande noch zur See .

2 . Erste Berührungen mit dem Christenthum . Die
EvangclischcnMissionsuntcrnehmungcn biszum
Ende des achtzehnten Jahrhunderts .

Schon in sehr alter Zeit , vielleicht schon im ersten Jahr¬
hunderte ihres Bestehens , war die Kirche auf der Malabarischcn
Küste in der Nahe von Cranganor ansässig geworden . Die
cingewandcrtcn Syrischen Christen , noch älteren Ursprunges als
die Nestorianer , sollen anfangs durch Übertritt von Juden und
Eingeborenen sich vermehrt haben . In späterer Zeit haben sie
sich jedoch aller Bekehrungsversuche enthalten , in Folge theils
der Passivität , mit welcher alle Morgenländischm Kirchengemein¬
schaften behaftet sind , theils der Verwickelung, in welche ihre
eigenen kirchlichen und politischen Angelegenheiten zumal seit der
Berührung mit der Römisch - Katholischen Kirche geriethen
Auch die mit Indien verkehrenden Armenier und Abcssinier schei¬
nen weder fähiger noch geneigter gewesen zu seyn , sich mit der
Verbreitung des Christenthums zu befassen .

1) Näheres über die Syrischen oder Thomaschristen in Indien s. in
meiner Kirchl . Statistik I , 280 und bei Ritter , Erdkunde V , 601 — 615 .
945 ff.
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